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Jm Namen der Allerheiligſten Dreheinig

keit. Amen!
Jn eben dieſem allerheiligſten Namen allhier

Verſammlete

Erlauchte, Hochgebohrne, Hochund

VWebohlgebohrne,
Hochſt und hochzuehrende Anweſende!

JJie allerhochſte Vorſicht unſers allgemeinen Be
V herrſchers im Himmel laſſet zwar ohne ZweifelS Ti weder Hohen noch Riedrigen in der Welt einerei

nigenTag ihresLebens erſcheinen, der nicht, wenn

Hand, die uns alle unſere Tage lehnet, und der nicht unter
diejenigen Tage gehorete, von denen man, in Anſehung der Eh
re und Gute Gottes, muß ſprechen: Ein Tag ſaget ſie dem prg. o,
andern. Wenn man aber das gleichwol nicht obenhin anſie
het, was Gott itzt da, itzt dort in der Welt erfolgen laßt, ſo kann
man nicht zweifeln, daß es ſeiner geheimen Weisheit mehr
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8e (4) 8mals gefallen, einen Tag in unſerm Leben gleichſam vor an
dern auszuzeichnen, daß er die Ueberſchrift ganz beſonders

Uſus.v.2a. verdiene: Dieß iſt der Tag, den der Herr uns gemachet
hat; oder einen wichtigen Tag unſers Lebens mit einem
andern nicht weniger wichtigen in eine ſo denkwurdige Nahe

dodoer Verbindung zu ſetzen, daß es ſo ausſiehet, als ob ſein

heiliger Rath durch einen angenehmen Synchronismum uns
mehrere ſeiner Wohlthaten auf einmal in unſer Godacht—
niß wollte einſchreiben, daß, ſo oft uns die eine einfiele, auch
die andere dabey unvergeßlich, und in einer verdoppelten Er
weckung zu ſeinem Lobe auch deſto beweglicher wurde. Jch
werde das zu erweiſen mich nicht erſt bey Heyden aufhalten,
die dabey an den wahren Gott nicht denken konnen; einen
Timoleon aus ihnen anfuhren, der an ſeinem Geburtsta—
ge ſeine mehreſte Siege ſoll erfochten haben; oder des groſ—
ſen Alexanders Geburtstag zu erwehnen, an welchem ſei
nem Vater, dem Konige Philippo, auf einmal drey Bot—
ſchaften der groſſeſten Gluckſeligkeiten gebracht worden. Am
allerwenigſten werde ich unter den Feinden des Chriſtlichen
Namens den von einem Soliman in ſeinen gegen die Chri
ſtenheit erhaltenen Siegen mehrmals vor glucklich befunde
nen 29. Auguſti beruhren. Jch darf nur unter Chriſten
mit meinen Gedanken bleiben. Wer da nur etwas von des
glorwurdigſten funften Carls unter den Beſitzern des Romi-
ſchen und Deutſchen Kayſerthrones Leben und Geſchichten
weis; dem kann nicht unbekannt ſeyn, wie die gottliche Vor
ſicht den 24. Februarii, an welchem dieſer große Monarche
war gebohren worden, zu zweyen malen in ſeinem Leben,
das eine mal mit dem großen Siege bey Pavia, da der gegen

ihn



Ste (5) 3s
ihn kriegende Konig ſelbſt ſein Gefangener wurde, und das
andere mal mit der an eben demſelben Tage ihm offentlich
aufgeſetzten Kayſerkrone zu einem zwiefachen Tage des Glu
ckes und Freude werden laſſen. Und die wir itzt unter der
glorwurdigſten Regierung eines noch groſſeren Sechſten
Carls ſoviel Zeugniſſe der uber dieſem Geſalbten des Herrn
waltenden beſondern Obſicht des Allerhochſten taglich ſehen,

und die davon auch auf unſern allgemeinen Wohlfſtand flieſ—
ſenden Fruchte in allerunterthanigſter Verehrung genießen;
konnen es wohl noch nicht vergeſſen haben, mit was vor ei—
nem Wunder der gottlichen Fuhrung zwey groſſe Tage von
Dero Leben durch ein beſonderes Zuſammentreffen von
zwiefachen und an ganz unterſchiedenen Orten Jhro Maje—
ſtat begegnetem Glucke, vor den Augen der ganzen Welt

denkwurdig und unvergeßlich gemacht worden. Jch meyne
den i2 October, an welchem Jhro Mqqjeſtat bey Dero Ruck
reiſe aus Hiſpanien ſchier zu eben der Stunde in Welſch—
land glucklich aus Land geſtiegen, in der die einhellige Wahl
in Deutſchland Dieſelben zum allerhochſtem Oberhaupte
des Romiſchen Reichs offentlich ernennet: Und den bald
darauf gekommenen 22. December, an welchem, wie Dero
geheiligtes Haupt in Deutſchland mit der Kayſerlichen Kro
ne, alſo Dero glorreiche Waffen weit davon in Hiſpanien mit
einem bey Cardona erfochtenen Siege auch faſt in einer
Stunde auf einmal von Gott gekronet worden. Wie nun
das, was in dieſen zweyen allerhochſten Exempeln ſich ſo klar
gezeiget, als ein Siegel der noch immer daurenden wunder—

vollen Regierung unſers allmachtigen Gottes, die nicht nur
Zeit und Stunden, zu unſerm Betrubniß, oft ganz ſchnelle

Az an



gte (6) v5andern, ſondern auch zu unſerer groſten Freude, Zeit und
Stunden ſo wunderbar mit einander verbinden kann, etwa

noch mit viel mehreren Beyſpielen aus dem Leben nicht nur
der Großen in der Welt, ſondern auch wohl der Allerniedrig
ſten, an die ſonſt niemand als Gott allein gedenket, konnte
erwieſen werden: So billig heißet mich der einige gegen
wartige Tag alle ubrige weiter zu ſuchende Erweiſe uberge

hen; da er allein an einem ganz hohen Beyſpiel von neuem
unſer aller Augen es zeiget, wie Gott einen Tag beſonders

auszeichnen konne, daß er zu wiederholten malen auf unter
ſchiedene Art einen doppelten Grund des Gluckes und der
Freude vielen auf einmal legen muſſe. Der Tag der Ge

burt und der Tag der Vermahlung ſind ohne Zweifel bey
Menſchen, von allen Standen, die zwey vor allen andern

wichtigſten Tage, in denen der groſte Grund zu dieſes, ja wohl
auch zu jenes Lebenß Wohlſtande geleget kann werden. Sie
ſind den Jahren nach nothwendig weit von einander entfer
net, und haben, ob zwar in manchen Stucken, einen wichtigen

Unterſcheid von einander, doch auch in vielen nicht wenige

Aehnlichkeit mit einander. Anjenem Tage unſerer Geburt
ſorget freylich Gott vor uns ſchlechterdings ohne uns; da
an dieſem, nemlich dem Tage unſerer Vermahlung, ſeine
allerheiligſte Vorſorge unſere menſchliche vernunftige Sorge
zugleich mit erfodert, und ſich herab laſſetzzwar vor uns, aber
doch auch mit uns zu ſorgen. Jener, der Tag unſerer Ge
burt iſt in allen Stucken ganz auſſer unſerer Wahl, da der
Hochſte und Niedrigſte nicht nur ſich das nicht wahlen kon
nen, ſondern auch nicht einmal im Stande geweſen zu wiſ—
ſen, wie und wenn er ſollte gebohren werden: Da hingegen

der



st (7) 88
der Tag der Vermahlung mochte ſcheinen lediglich auf un
ſere Wahl anzukommen, ob er zwar gewiß nur alsdenn recht
glucklich iſt wenn bey unſerer Wahl nicht ſo wohl wir, als
Gott vor uns gewahlet hat. Bey allem dieſem Unterſchei—
de ſind gleichwol dieſe beyde Tage einander darinnen ganz
ungemein ahnlich, daß beyde uns zu denenjenigen bringen, bey

denen wir vorher noch nicht geweſen, und in die zwey groſſe

ſten Berbindungen mit ihnen uns ſetzen, die uns unaufloslich
mit ihnen verknupfen. Benyde dieſe Tage ſchenken uns an
dern zu einem kunftigen geliebten Eigenthum; der eine
zweyen Perſonen, die unter Gott uns unſer Leben gegeben;
der andere nur einer Perſon, die unter Gott unſer Leben
uns ſoll verſußen. Beyde ſind alſo auch, wenn ſie gleich in
ganz unterſchiedenen Tagen treffen, einem jeden, der ſein Le
ben vernunftig, geſchweige denn Chriſtlich, fuhret, die zwey
Tage des unvergeßlichſten, und wenn ſie uns vollends gluck—
lich gemacht, des allerfrolichſten und bewegteſten Andenkens
vor Gott und unter Menſchen. Unter einem Gotte nun,
vor welchem alle unſere Tage auf ſein Buch geſchrieben Vſnzo.vas.
geſtanden, da ſie noch werden ſollten, und derſelben noch
keiner da war, mithin keiner von ohngefahr kommt, kann ge
wiß am allerwenigſten das von ohngefahr geſchehen, wenn
dieſe zwey den Jahren nach ſonſt ſo von einander entfernte

Tage, gleichwohl auf einen Tag des Monats und Jahres
zuſammen treffen, wie es ſchon einmal bey eines Hochgraf
lichPromnitziſchen Herrn Großvaters Vermah
lung geſchehen, und wie es in dem heutigen Freuden-Tage
vor unſern Augen geſchiehet. Den gegenwartigen 12. No—

vember
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vember hat Gott gewiß ehemals durch die gluckſelige Ge
burt Jhro Excellenz, der gegenwartigen Frauen Grafin
Braut, gebohrnen Reichsgrafin zu Erbach, und bis—
her verwittibt geweſenen Frauen Grafin von Malzan,
zu einen ganz ungemeinen Tag der Freude, denen zwar
nun langſt in Gott ruhenden Hochgraflichen Eltern, und
beſonders der den Verluſt ihres unſchatzbaren Herrn Ge
mahls, mit welchem Sie ſich dazumal uber Dero Enkel
Tochter innigſt freueten, mit dieſer einigen Hoffnung ver
ſußenden Frauen Großmutter gemacht. Gott hat auch
bisher Jhro Excellenz dieſen Dero Geburtstag nie an—

ders feyern laſſen, als mit vielen innigſten Ueberzeugungen,
von demſelben Tage an habe er angefangen und fortgefahren

auf eine ausnehmende Weiſe vor vielen Millionen Men—
ſchen Jhnen wohlzuthun, und Dero Tage mit Gnaden zu
kronen. Eben dieſen Tag nun heute nicht, als einen bloſ—
ſen Geburtstag, ſondern unter verdoppelten Gtuckwun
ſchen auch zugleich als einen Tag der gluckſeligſtten Ver—
mahlung feyren zu konnen, das werden Beyderſeits Hoch
grafliche Verlobte nach Dero eignem Bezeugen gegen
mich, nicht als eine bloß von Dero menſchlichen Gedanken
gemachte Einrichtung, ſondern als einen Finger Gottes an
ſehen; der hiermit die freudenvollen Erinnerungen einer
ehemaligen gluckſeligen Geburt, zu einer nicht weniger freu

denvollen Hoffnung einer geſegneten Vermahlung wolle
machen; und der, da er einmal an dieſem Tage bey Jhro
Excellenz Geburt den erſten Grund zu allem Dero Glu—
cke geleget, alſo heute durch eine nochmalige Vorſorge von
ſeinem Himmel eben ſo von neuem einen Grundſtein zu

Dero
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Dero Gluckſeligkeit legen wolle, wie Dero Hand,
Gott zu Ehren, vor wenig Tagen auf Erden einen
Grundſtein zu legen ſich zur Freude gemacht. Und o!
wie hat ſeine gottliche Weisheit auch in der nahen Ver
bindung dieſer zweyen Tage ſo viel Abſicht gehabt, die
Freude des heutigen Tages recht groß, und da gleichſam
gegrundet zu machen, woallein unſer wahres Glucke muß
gegrundet werden! Es machte einſt der große Konig David,

der mit Gott ſo vertraut war, daß er ein Mann nach ſei
nem Herzen hieß, ſich ſelbſt einen groſſen Kummer, in einem

von Cedern gebautem Hauſe zu wohnen, da die Lade des Sam. 7.
v. 2.Herrn, und die dabey zu verrichteten Gottesdienſte nur

unter Teppichten in einer kleinen Hutte herbergeten.
Und man ſiehet ganz klar, daß dieſer große Konig, da
Gott, aus heiligen Urſachen, ihm die wirkliche Auffuhrung
des Tempels verweigert hatte, doch den Tag, daer Salomo,

ſeinen Sohn, zu ſeinem Nachfolger offentlich ernennete, rurenes.
eben damit recht glucklich zu machen geglaubt, daß er al

len zu dieſem Bau geſammleten Vorrath an den Ort zu
ſammen vrachte, wo der Tempel ſollte ſtehen; und muth
maßlich eben dasjenige that, was heute zu Tage bey Le

gung eines Grundſteines zu einem neuen Gotteshauſe
zu geſchehen pfleget. Jhro Excellenz, die gnadige
Frau Grafin Braut, haben gegen mich mehrmals ei—
nen ganz gleichen Kummer zu eroffnen geruhet, allhier in
Dero gebaueten Hauſe zu wohnen, ohne das Hauß Got—
tes an dieſem Orte noch, wie Sie wunſchten, von neuem
aufrichten zu konnen. Gott hat aber auf allerley Weiſe

B »es
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es ſo gemachet, daß die heutige neue Einweyhung Dero

Heigenen Hauſes durch Dero Vermahlung, die Zufrieden

3. Sam. 3.

v. 3o.

heit kann mitbringen, auch hier wolle er ſeine Verheißung
wahr machen: Wer mich ehret, den will ich wieder

JJRehren. Ehe nemlich noch das Jahr zu Ende gehet, in
welchem, unter allergnadigſter Kahſerlicher Genehmhal

tung, Jhro Excellenz das Vergnugen gehabt, eine von
Dero Hochgraflichen in Gott ruhenden Anverwand
ten zu Dero Vollziehung uberlaßne hochpreißliche Fun—
dation, zum Beſten des ganzen Furſtenthums, zu grun
den, und in Stand gebracht zu ſehen; zeiget Gott noch
vor Ende deſſelben, wie ſeine VaterSorge auch nicht ver
geſſen, eben heute eine neue Fundation und Stiftung De
ro eignen Vergnugens zu bewerkſtelligen. Und da eben
dieſe allerhochſte Bergonnung alles, was bisher an die
ſem Orte Dero Abſichten vor das Haus Gottes verzogert,

hinweg genommen: So hat dabey Gottes Rath eben
dadurch die ganz ſonderbare Verbindung zweyer Freu

denTage in Brieſa zuwege gebracht; daß eben die Hand,
mit welcher Jhro Excellenz gegenwartig Dero von Gott
Jhnen erwahlten Hochgraflichen Herrn Gemahl ſich
verbinden werden, nur vier Tage vorher, den verwiche-

nen 8. November eben allhier zu Brieſa, den Grund—
ſtein zu einem neuen Gottes-Hauſe unter eigner und
vieler andern innigſter Freude legen konnen. Beyde
Hochgrafliche Verlobte, und dieſe ganze Hohe Ver
ſammlung werden mir erlauben, daß ich ſagen moge, je

ner Tag habe den Grund zu dem Glucke des heutigen

Ta
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Tages legen ſollen, und er habe ihn dahin geleget, wo all
unſer Glucke allein wahrhaftig gegrundet iſt. Wenn
der erſt genannte Konig David einſt wollte ſagen, wo er
alles finde, und worauf er alles grunde, was auch nach
dem Wunſche der Hohen in der Welt ihm konnte er
wunſcht ſeyn, ſo ſprach er, in dem orſten ſeiner PſalmvLie

der:. Bey Gott iſt mein Heil, meine Ehre, der Felß
meiner Starke, meine Zuverſicht iſt auf Gott. Jch
glaube, es ſtehe in dieſen Worten:

Die alleredelſte Grundlegung zu allem

unſerm Gluck in Gott alleine.

Und es wird die Vermahlung, die zwiſchen dieſen bey
den Hochgraflichen Verlobten itzt im Namen des Al-
lerhochſten ſoll beſtatiget werden, wohl nicht konnen gluck
ſeliger ſeyn, als wenn in beyden ein Herz und eine Seele

iſt und bleibet, was David einzeln von ſich ſaget: Bey
Gott iſt mein Heil, meine Ehre, ſo mit zuſammengeſetz
ter Andacht zu denken und zu glauben: Bey Gott iſt

unſer Heil, unſere Ehre, der Felß unſerer Starke,
unſere Hoffnung iſt auf Gott.

Es nennet in dieſen Worten der Konig, der ſie zuerſt
durch den Trieb des Geiſtes Gottes geredet, lauter Stu—
cke, die zu unſerm Glucke gehoren, wenn es ſoll wahrhaf
tig ein Glucke ſeyn, wenn es mit Glanz und Anſehen,
mit Dauerhaftigkeit und Beſtandigkeit, auch mit
innerlicher Zufriedenheit und Gewißheit ſoll verbun

B 2 den
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den ſeyn. Bey Gott iſt mein Heil, und das iſt der recht
eigentliche Name unſers Gluckes, wenn es ſoll ein wahr

haftiges Glucke ſeyn. Ein irdiſch Glucke, das der See—
len ſchaden kann, mag Menſchen zuweilen ein Glucke ſchei
nen, oder auch wirklich dem Zeitlichen nach ſeyn: Aber
kein Heil iſt es, ja eben um deswillen kein wahres Glucke;

weil es unſer ewiges Heil verletzet. Man laſſe den
Menſchen dem Aeuſſerlichen nach wer weis was vor ſchei
nende Gluckſeligkeiten dieſer Art beſitzen. Jſt er dabey
in dem Stande, den David einſt ſo beſchreibet: das Heil ſei

Vſalm ug. ferne von den Gottloſen; ſo kann der heilloſe Gebrauch
v.isz. aus allem dem, was ſeines Gluckes Beforderung hatte

ſollen und konnen abgeben, den ungluckſeligſten Grund
aller Unruhe ſchon in dieſer Welt, und ſeines ewigen Ver

derbens in jener Welt, machen. Alſo, da die Redensart
der Schrift unter dem Worte: Heil, alles das pfleget
zuſammen zu faſſen, was entweder den Menſchen in Zeit
und Ewigkeit wirklich ſelig machet, oder doch zu dieſer
ſeiner wahren Seligkeit heilſam, zutraglich, und zu derſel
ben dienende iſt: So nennete eben darum David alle
ſein Glucke, welches er in Gott grunde, ſein Heil. Und
da Hohe und Riedrige endlich nicht anders gluckſelig kon
nen heißen, als wenn es nach dem kurzen Glucke dieſer

3z Joh. v.. Welt auch ihrer Seele ewig wohl gehet: So ſuchet
derjenige gewiß allein ſein wahres Glucke, der das alles,
was ihm begegnet, nur da vor glucklich halt, wenn es zu
ſeinem ewigen Beſten mitwirket, und diejenigen Tage
uber alle andere als gluckliche Tage achtet, da man kann

ſagen,
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auch unſer ewiges Heil und Glucke, wenn es in jener
Welt vollkommen wird offenbar werden, ohne Zweifel
mit einer Herrlichteit und Ehre wird verbunden ſeyn, die

voritzo noch alle unſere Gedanken weit uberſteiget: So
hat davon das menſchliche Gemuthe auch ſchon hier we
nigſtens in ſo weit einige Empfindung, daß unſer Glucke
da erſt ſcheinet vollſtandig zu ſeyn, wenn es mit Ehre,
mit einem Glanze und Anſehen verknupfet iſt, der uns
auch andern in unſrem Glucke kenntlich machet. Und
da David ſelbſt in der Welt von Gott in einen Stand ge

ſetzet war, der ihn mit vieler Herrlichkeit umgab; da
Gott ihn uber alles ſein Denken zu Ehren geſetzet, und
ſein Haupt uber viel tauſend andere empor gehoben hatte:

So iſt es deſtoweniger Wunder, daß, da er den Grund
alles ſeines Glückes in Gott zeigen wollte, er gleich neben
ſein Heil, welches bey Gott ſey, auch das ſetzet: Bey
Gott iſt meine Ehre. Alles, was an Stande und Glu—
cke, Anſehen und Herrlichkeit mich vor den Augen der
Menſchen herrlich machet, und was einſt in einer zukunf—

tigen Welt erſt vor Gott meinen Ehrenſtand ſoll vollkom
men machen, das alles, ſpricht er, grundet ſich auf Gott
und in Gott. Und das zwar mit einer ſicher verwahr—
ten Beſtandigkeit im Gegenwartigen, und mit einer ſo
hoffnungsvollen Zufriedenheit aufs Zukunftige, wie ſie

da erforderlich iſt, wenn der Menſch auch bey ſeinem
wirklich habenden Glucke in der That glucklich ſoll ſeyn.

Was iſt alle Gluckſeligkeit eines Menſchen, wenn keine

B 3 Ver—



se (14) 85Verwahrung dabey iſt, die ſie ihm kann beſtandig ma

chen? Was iſt ſie, wenn ſie auch noch ſo ſicher verwahret
ware, ſo lange das Gemuthe ſelbſt dabey ohne Zuverſicht
und Zufriedenheit, in einer angſtlichen, gegrundeten oder
ungegrundeten Furcht, dieſelbe zu verlieren, ſchwebet? Al
ſo, da beydes bey wahrem Glucke ſeyn muß, Verwahrung
vors Gegenwartige, und getroſte Verſicherung vors Zu
kunftige: So faſſete David beydes in dieſe Worte: Der
Felß meiner Starke, meine Zuverſicht iſt auf Gott.
Sind hohe Felſen, ſind die auf Felſen oder aus denſelben
erbauete Schloſſer oder Feſtungen eine Sache, die auch
die Groſſeſten in der Welt nothig haben, wenn ihre Gluck
ſeligkeit vor fremden Anfallen ſoll ſicher geſtellet bleiben:
Jſt aber bey aller dieſer auſſerlichen Sicherheit ein getro
ſter Muth, eine hoffnungsvolle Zufriedenheit, die auch
aufs Kunftige getroſt vor ſich ſiehet, erſt die rechte inner
liche wahre Empfindung einer beſitzenden Gluckſeligkeit;
So ſpricht David, alles beydes, die nothige Starke und
Befeſtigung deſſen, was ihn gluckſelig machen ſolle, auch
die erwunſchteſte Bergnugung und GemuthsZufrieden
heit davon grunde er allein auf Gott, ja er finde den
Grund dazu bereits, ehe er daran denken konnen, ge

leget in Gott.

Bey Gott iſt mein Heil, meine Ehre. Siehe da
eiñne Rede, wie man ſie brauchet, wenn man eine Sache,
die uns zuſtehet, in jemands andern noch ſicherere Hande

geleget, als die unſrigen ſind. Oder wie Davids Worte
noch
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noch eigentlicher in ſeiner Mundart lauten: Auf Gott
iſt mein Heil und meine Ehre ruhende und gegrundet, in

Gott finde ich dabey den Felß meiner Starke, und die
frolichſte Zuverſicht und Hoffnung. Und o wie iſt hier
das rechte Principium rationis ſufficientis, der allein
zureichende Grund unſers Gluckes, von David genen
net! Glauben die heutigen Weltweiſen, daß ſie von
Gott keinen hoherern Begriff Menſchen beybringen kon—
nen, als den: Er ſey das allerhochſte Weſen, in deſſen
unendlichen Vollkommenheiten allein der zureichende
Grund angetroffen werde, warum alles andere in der
Welt da ſey, weil alle andere Dinge keinen dergleichen
Grund ihrer Wirklichkeit in ſich ſelbſt haben: So mag
ich ſagen, alles, was in dieſem Begriffe acht und grund
lich iſt, hat langſt vor dieſen Weltweiſen in dem ganzen

Pſalm, von deſſen Worten ich rede, der Geiſt Gottes
dem David und allen Glaubigen aufs kraftigſte vorge
ſtellet. Alles, worauf ſonſt menſchliches Glucke pfleget
gebauet zu werden, nennet er bald nach dieſen Worten
mehr als einmal ein armes Nichts, das auch noch weni gſor. v. io.

ger wage, als nichts, wenn es ohne Gott ſey, oder wi
der Gott ſich lehne. Dagegen, wie er einmal bereits
ſich hatte erklaret: Meine Seele harret nur auf e6n
Gott, denn er iſt meine Hoffnung, er iſt mein Hort,
meine Hulfe, mein Schutz, daß ich nicht fallen werde:
So ſind dieſe Worte: Bey Godtt iſt mein Heil, mei
ne Ehre, die nochmalige Beſtatigung dieſes Entſchluſ—
ſes, den David deſto mehr ſaſſete, ie mehr er aller an

dern
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dern Dinge, ja aller Menſchen Nichtigkeit einſahe, daß
unſer Heil, unſere Ehre ſich darauf grunden, oder in ih—
nen Starke gnug finden, oder uns mit gnugſamer Zu
verſicht verſichert ſeyn konnte. Auf Gott, ſaget er, grun
det ſich mein Heil. Und wo konnte es anders gegrun
det ſeyn, als auf den, der an unſer Heil allein gedacht,
ehe wir daran gedenken konnen, ja von Ewigkeit, ehe wir

geweſen? Der deſſen Grund dadurch allein geleget, da
er an ſeinem Sohne ſelbſt uns einen eben darum den Na—

men unſers Heilandes tragenden Erloſer gegeben? Und
der allein mit einem einigen Winke alles, das zu unſrem
wahren Heil kann machen und lenken, was alle bloß
menſchliche Anſchlage wol konnen aufs hochſte gut mei
nen, aber nimmermehr vermogend ſind, vor ſich ſo gut
und heilſam zu machen, daß es ein wirklicher ſeliger
Ausgang beſtatigte? Wiederum, da unter Menſchen
die Ehre auch derer, die in der Welt hoch und erhaben
ſind, ſonderlich auf dem Grunde ruhet, daß von derer,
die unter Menſchen die Allerhochſten ſind, ihrer Huld
und Gnade, entweder durch wichtige mit mildeſten Ver
trauen aufgetragene Verrichtungen, oder durch gna
digſte auf wirkliche Verdienſte gefolgete Belohnungen,
ihnen Glanz und Hoheit zuwachſet: So iſt, wie groß
das alles kann geachtet werden, dennoch gewiß die allen
menſchlichen Dingen eigene Unbeſtandigkeit auch dieſer
Ehre ganz eigen, wo nicht von dem allerhochſten Herrn

At.sa vae im Himmel das dabey ſtehet: Er giebt Gnade und

Ehre. Von deſſen Huld beſtrahlet zu werden, deſſen
Knecht
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Knecht in der That zu ſeyn, noch vielmehr defſen Freund,
ja noch mehr deſſen Kind in Chriſto Jeſu worden zu
ſeyn; das iſt ie der ungleich hohere Grund einer Ehre,

vor der alles verliſchet, was von menſchlicher Ehre noch
ſo ſehr kann in die Augen fallen. Man baue ſo denn
im ubrigen auf menſchliche Grunde noch ſo zuverlaßig
ſein Glucke, als ob es Felſen waren, die nicht weichen.
Wie leicht und bald erweiſet es ſich da, daß das, was
wir vor Schloſſer auf Felſen anſahen, Schloſſer
in die Luft gebauet ſind! Nur was Gott thut, uns vred. Sa
glucklich zu machen, das beſtehet innmer, Er iſt ein
Felß ewiglich. Und da endlich Menſchen weder vors
Zukunftige uns einige Gewahr konnen leiſten, noch uns,
wenn ſie es auch wohl meinen, die auf ſie zu ſetzende
Zuwerſicht beyzubringen vermogend ſeyn: So iſt deſto
gewiſſer das alles, was uns Gott aufs Kunftige hoffen
heißt, und ſeine Gnade ſelbſt, wie geſchaftig, ſo auch fa

hig, das ſonſt. wankende Gonz ſelhſt in den Stand zu ſe
tzen, den ich den hochſten Gipfel menſchlicher Gluckſelig
keit mag nennen, wie ihn ein Alter beſchrieben:
Stat erecta mens, laeta fiducia, anima de Deo ſuo,
ſemper ſeeura, es ſtehet das Gemuthe in Gott aufge—
richtet, mit einer frolichen Zuverſicht, und mit einer zu
ihrem Gotte ſich immer des Beſten verſehenden Seele.

VUeeberlaſſet ſich unſer Herz dieſer gottlichen Gnadenwir

c—

1

keiti85
E) Cyprianus ad Demetr. p. m. i9ʒ.
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keit erwunſcht iſt: So karm ein einiges Wort von die
ſem allerhochſten Herrn, wenn der, wie dort. zu. Jeru

Jeſaiä 44 ſalern, alſo zu unſrem Glucke ſaget: Sey gebauet,
Dons. ſey gegrundet, daſſelbe ſo befeſtigen, daß alle Welt viel

zu wenig iſt, es zu verrucken oder umzuſtoſſen.

Dieß Wort uun ſeiner Allmacht iund Guade ſpreche
denn der Herr aller Herren zu der Vermahlung und zur
dem Glucke beyder Hochgraftichen Verlobten, und
grunde damit daſſelbe fo, daß mun dnvon das in der That

vachar. 4 erfullet fidde Seine Hunde haben dazu den Grund
geleget, ſeine Hande werden es auch vollenden Und

ſein Geiſt lege Jhnen beyhderſeits die Worte, von de
nen ich itzt geredet, mit: rinernſo lebendigen Glaubens
Kraft und Erfahrung ins Herze, wie dieſelben dereits
mehreren auch hohen Perſonen theuer. und. werth gewe
ſen! Jch wurde itzt allzitviel Zeit noch brauchen, wenn
ich die Erlauchten Perſonen auch nur nennen wollte, die

die letzten Worte: Spes mea in Domino, meine Zuver
ſicht iſt auf Gott, auch in offentlichen Gepragen zu ih
rem Wahlſpruche erklaret. Jch muſte aber ganz ver
geſſen haben, in was vor einer nahen zwiefachen Ver—
bindung mit dem Durchlauchtigſten Hauſe Chur—
Sachſen das Hochgrafliche Promnitziſche Hauß zu
ſtehen die Ehre gehabt; wenn ich das ſollte verſchwei—
gen, daß eben die erſten Worte., von denen ich geredet:
In Deo ſalutare meum &e gloria. mea, Bey Gott iſt
mein Heil und meine Ehre, der in Gott ruhende

Erlauch
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Erlauchte Herzog von Sachſen-Weiſſenfelß, Johann
Adolph, beſtandig zu ſeinem Wahlſpruche gehabt:
Und wenn ich nicht glaubte, dieſes einige werde dieſe
Worte denen Hohen Vermahlten deſto ſchatzbarer ma—
chen, ie gewiſſer das Andenken einer theuerſten Frau
Großmutter, als einer in der andern Ehe vermahlt
geweſener Herzogin von Sachſen Weiſſenfelß, bey
dem unter dieſer Erlauchten Aufſicht ſo wohl erzogenen,
und heute ſich gluckſeligſt vermahlenden Herrn Grafen

von Promnitz nicht anders als unſterblich ſeyn kann.
Ja, warum gedenknoch nicht an etwas noch naheres?
Einer der beruhmteſten Anherren des gegenwartigen
Herrn: Grafens, deſſen ehemalige gluckliche Vermah
lung mit einer: von mutterlicher Seite ſelbſt aus dem
Furſtlichen Piaſtiſchen Geblute unmittelbar ſtammen
den Gemahlin/ Sophid ratle defſen Nachkommen un
ſerm Schleſien, als unſchatzhare Zweige des in der Wur
zel zwar abgeſtorbenen, aber in dieſein und andern Hoch
graflichen Hauſern urch Lurch geſegnete Abſtammung
unvergeßlich bleibenden Piaſtiſchen Stammes darſtellet:;

Jch meine, der hochberuhinte Herr Anshelm Hein
rich, Freyherr von Promnitz, hatte ohne Zweifel in
ſeinem aus zweuen Worten beſtehenden Symbolo: Gott
und mein Glucke, eben die Gedanken, welche heute
einem Hochgraflichen Urenkel deſſelben empfohlen wor

den; Wo Gott jey, da ſey auch ſein Glucke mit da,
eund wenn es nur auf den gegrundet ſey, ſo ſey es ihm
gewiß genug, ſo gnugeihin vollig. Eben dieſer Gott

C 2 nun,
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nun, in deſſen allerheiligſten Namen itzo beyde Hohe
Verlobte werden züſammen treten; und der alle beyde
von Dero zarteſten Jahren an, wenn er geſthienen, die
groſſeſten Stutzen Jhres Gluckes fruhzeitig niederzureiſen,
empfinden laſſen, daß Er kraſtig an die Stelle getreten,
Jhr Glucke doch zurbeſtatigen; trete denn ſelbſt auch itzo
ſo nahe zu Jhnen, daß Er Jhr Gott, und in ihm auch Jhr
zeitliches und ewiges Glucke Jhnen eigen bleibe, und
knimmermehr genommen werde! Sein Geiſt verbinde
Jhre Herzen; Sein Trieb worbinde Jhre Liebesflam
men autch:im.brutiſtigen Gebetotzu. heiligen Andachts

flammen; Und ſeine Vorſorge verbinde ſo denn mit
Jhrer Vermahlung dus alles  was. an beyden Hoch
graflichen Hauſernz Erbach und Promnitz,! und an
allen mit veyden verwandken mahen  und fernen Hohen
Hauſern iemals gtucktiches. und geſegnetes ſich gezoiget!

Es muſſen die! in behderſeitigen angeſtammten Hoch
graflichen Wapen ſtrahlende Sterne eine wahre Bor
vedeutung ſeyn, eines Sie Beyde, uls Sterne der er
ſten Große, nicht nur vor Mienſchen, ſondern auch vor
Gott herrlichmachenden ;wiel tauſend andern leuchtenden
und vorleuchtenden Glanzes ven wahrer Gottesfurcht,
Tugend, Glucke und Ehre! Und kein anderer Pfeil
muſſe dabey einigen  Platz finden, ohn auein, wenn in
Dero Anliegen Dero Gebete zu Gott wird nahen, ſo
muſſe das, als ein auch durch die Sterne dringender
Pfeil, da Eingang und Gnade finden! Nach dicſem
itzt von ſo vielen geſchehendenn Gebete werde denn dieſer

ü Tag,
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Tag, wie er Jhro Excellenz, der Hochgraflichen
Braut, der Geburtstag Jhres Lebens geweſen, ſo bey
den Hohen Verlobten auf lange Jahre Natalis PFelici-
tatis Laetitiae, der wahre Geburtstag Jhres Glu
ckes und Vergnugens! Ja auch der Jhre Gebete heu—
te mit Freuden erhoret ſehenden Hochgraflichen Frauen
Großmutter Excellenz werde er ein Tag eines neuen
auf viele Jahre verlangerten Lebens! Ließ einſt die
kindliche Liebe des glorwurdigſten Churfurſten zu Sach

ſen, Johann George J. gegen ſeine Frau Mutter, zu
einem Denkmal, auf zweyerley Munzen, dieſer ſeiner
Churfurſtlichen Frau Mutter im Gebete aufgehabene
Hande ſo pragen, daß ſeine und ſeiner Gemahlin mitein
der verbundene Hand jener Hande unterſtutzeten, und
auf die eine Munze dazu ſchreiben: Ditant vota ma.
terna; der mutterliche Segen machet reich; Auf die
andere: Maternis prepipus nihil fortius, nichts vermag
mehr als mutterliches Gebete: O! ſo laße Gott die
heute mit einander verbundenen Hande der Hohen Ver-

nmahlten denen aufgehobenen Handen Hochernennter

Frauen Großmutter von der Frau Grafin Braut,
die Denſelben ſo viel Gutes, und auch den heutigen Tag
von Gott erbeten baben, zu einer neuen Stutze werden,
noch immer mehreres zu erbitten; daß ſo wohl die an die
ſer Seite, als die von der andern Seite von der Hoch—
graflichen Fran Mutter zu dem Hochſten abgeſchickte
Wunſche in vollige Erfullung mogen gehen! Endlich,
es ſey mir nur noch dieß einige erlaubet, an eine alte

C3 For
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se (22) 8Formul der Einſegnung Neuvermahlter zu gedenken, die
bereits vor ooo. Jahren in der lateiniſchen Kirche in
dieſe ſehr gute Worte alles faſſete: Inſtituta (9 pro-
videntiae tuae, Deus, pio favore comitare, ut, quod te
auctore jungitur, te auxiliante ſervetur. d. i. Das,
was deine gottliche Vorſicht ſelbſt geſtiftet hat, das beglei—

te, o Gott, mit deiner liebreichen Huld, daß dasjenige,
was itzt durch dich, als den Urheber und Stifter, zu—
ſammen verbunden wird, durch ſeine Hulfe ſo moge er
halten werden! Es haben beyderſeitige Hochgrafliche
Verlobte mit einer ganz innigſten Ueberzeugung dit
freudige Gewißheit auch gegen mich ſelbſt zu bezeugen ge

ruhet, das, was heute unter Jhnen geſchloſſen wird,
ſey wahrhaftig Inſtitutum providentiae divinae, eint
Sache, die Gottes Vorſicht geſtiftet, und vom
Herrn geſchehen. So gebe denn Gott Jhnen Beyden
viel Kraft und Freudigkeit, in Jyrem Gebete dieß Wort
taglich Gott vorzuhalten: Das wolleſt du, o Gott ſegnen,

denn es iſt dein Werk! Und was Davoid einſt in ſei
nen Pſalmen, als ein Zeugniß der Vorſorge Gottes, er
betete, das laße Gott an dieſer Hohen Vermahlung, ſo
vielen allerſeitigen Hohen Anverwandten, ſo vielen heu
te in und auſſer Schleſien mit Freudenthranen zu Gott
betenden Unterthanen, ja allen andern, die daran Theil

nehmen, begegnen, daß alle, die es ſehen, mogen ſa—

gen: Das hat Gott gethan, und es merken, daß
es

apud Edm. Martene de antiquis Leeleſiae ritibus. L. J. P. II. Cap. k. 2

Art. V. Vol. J. P. 614.
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es ſein Werk ſey. So beſtehe Dero Glucke, als ein
feſter Grund Gottes, und trage dieß Siegel: Der Lim. 2
Herr kennet Sie, als die Seinen, Er denke an vrn n
Sie, und ſegne Sie! Bey Gott und in Gott ſey De—
ro Heil zeitlich und ewig ſo gegrundet, daß es einſt in
ſeiner Volltommenheit Jhnen gezeiget werde in jener
Welt; und allda beyde Hochgrafliche Verlobte in einer

viel hoheren Herrlichkeit und Ehre, als alle Welt Jhnen
geben kann, das der gottlichen Fuhrung mogen nach
ruhmen, dieſelbe nehme Sie endlich mit Ehren an. Arz.v.an.

Und zu dem allen lege Gott ſelbſt itzt den Grund
durrch ſein allein alles vermogendes

Amen!

Leipzig, gedruckt bey Bernhard Chriſtoph Breitkopf.
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